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Für die Rechte von Menschen mit Behinderungen war der Verhandlungs-

prozess zur UN-Konvention (UN-BRK) von entscheidender Bedeutung. 

„Nichts über uns ohne uns“ ist nun in Gesetze gegossen – mit dem Ende 

von gesellschaftlicher Exklusion von Menschen mit psychischen Erkran-

kungen als Ziel. 

In Zusammenarbeit mit Betroffenen und Angehörigen werden derzeit 

international Modelle für Recovery-Orientierung der Psychiatrie erarbei-

tet. Im Rahmen dieser Entwicklung stellen Personen mit gelebter Erfah-

rung ihre Expertise zur Planung, Durchführung und Evaluation psychiatri-

scher Hilfeangebote sowie in Forschung und Lehre zur Verfügung. Welt-

weit gibt es tausende Genesungsbegleiter in klinischen Teams und in ei-

genständigen Peer-Beratungsstellen, in Deutschland meist unter dem 

Titel „Experienced Involvement (EX-IN)“. 

Der Kampf gegen Stigma und Diskriminierung prägt jedoch nach wie vor 

die Angehörigenbewegung. Eltern, insbesondere Mütter, leisten seit 

Jahrzehnten den Hauptteil der Arbeit in Interessensvertretung und 

Selbsthilfe. In den letzten Jahren engagieren sie sich gleichzeitig für ei-

nen differenzierten Umgang mit anderen Angehörigen wie Partnern, Ge-

schwistern, Kindern und Großeltern von Personen mit psychischen Er-

krankungen. 

Der Zuwachs an gleichberechtigter Kommunikation zwischen Fachleu-

ten, Betroffenen und ihren Familien und Freunden im Trialog macht 

deutlich, dass wir Interessenskonflikte aushalten und kontroverse Dis-

kussionen mit Gewinn führen können. Das wird unverzichtbar bleiben 

für eine solidarische und menschenrechtsbasierte Psychiatrie. 


